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Um fpejfed »on biefer ©djießtfeeorie ju reben, welcfee

gewiß jeber Slrtiderieofffjier, uorab ein feöfeerer ©tabS*

offtjier biefer SBaffe grünbticfe fennen fofl, ntöcfete id)

gerne wiffen, wie man biefelbe, einigermaßen wiffen*
fdjaftlidj gefealten, nur am ©efcfeüfc unb ofene bie

{»ilfSmittel, bie einem im ßintmer ju ©ebote ftefeen,

ertfeeiten unb »erftefeen fonnte. 3d) glaube baS

©cferefben unb Stecfenen, baS ßeicfenen unb SRacfe*

benfeit feien babei unerläßlid) unb biefeS SldcS macfet

ftd) im ßimmer gewiß lefdjter unb beffer als neben

bem ©efcfeüfc im greien. 3<fe gefeöre nicfet ju benen,

welcfee glauben, nur ein auSgejefcfeneter SRatfeematifer

fönne ein guter Slrtiflcrie*Dffijier fein. Slber bei

ber großen ©infacfefeeit, bie unfere ©djießtfeeorie burefe

bie Semüfeungen »on {»rn. Dberft ©legfrieb erreiefet

feat, barf man gewiß »on jebem Slrtiflerieofftjier »er*

langen, bai er biefelbe wenigftenS ber {»auptfaefee

naefe fenne. SBenn bie paar gormelu befannt unb

begriffen ftnb, wirb man fte beim ©efcfeüfc auefe an*
wenben unb natnenllidj audj ben ©olbaten mit SBor*

teil efnfadj unb flar auSeinanberfefcen fönnen.

SBaS bie anberen Sfeeorien anbelangt—wit Ätnnt*
niß btr SRunition unb Sorfbienft — fo waren bieß

weniger Sfeeorien als praftifrfee SJemonftratfonen unb

SRittfeeitungen, bie ftefe eben auefe beffer im ßimmer
als im grtitn auSfüferen laffen. Ueber bte SRotfe*

wenbfgfejt berfelben wirb wofel audj ber {>err Dberft*
tieutenant mit mir einoerftanben fein. Ueber ben

Sarfbicnft ließe ftefe fagen, baß man bie Sorfcfertften
barüber featte brüden ober autograpfeiren laffen unb
ben Offtjieren baS Slbfcfereiben erfpareu fönnen —
boefe burefe baS SRacfefdjretfeen berfelben tft »feflefefet

ber efnte obtr anbtrt gtjwungtn worbtn, baS grünb*
liefe ju tefen, waS er fonft faum ftücfetig angefefeen

featte.

35er {»err Dberftlieutenant fpriefet nun noefe »on
»ielen ©efewierigfeiten, ja Uebelftänben, bie ftd) beim

©djießen jeigten unb bie grünbticfe ju erörtern man

wegen »ieler Sfeeorien nicfet ßeit gefeabt feabe. ©in*
mal glaube id), bie befproefeenen Äurfe feien nicfet

abgefealten worben, um Uebelftänbe bei ben fürjticfe

eingefüferten {»intetlabern feerauSjufinben unb über

bie jwedmäßigfte Sefeltfgung berfelben ju beratfeen

— bieß ift ©aefee ber Slrtiflerie*Äommiffton nnb ber

©rperten, wetefee fte für gut ftnbet beijujitfetn. Un*
fere Slufgabe war, bfe ©efcfeüfce fennen ju lernen,
wfe fte ftnb, uttb baju war »oflftänbfg ßeft unb

©etegenfeeit gegeben. 35anu aber ftnb mfr wenigftenS
unb allen benen, mit weldjen iefe barüber gefprodjen,

gar feine folcfeen Uebelftänbe »orgefommen, welcfee

ju befeitigen bebeutenbe ©d)Wierigfeiten »erurfaefeen

ober längere Seratfeungen nötfeig maefeen fonnten.
SBenn man j. S. bie offtjieflen preußifdjen Sor*
fdjriften über Sefeanblung ber gejogtnen ©efcfeüfce

liest unb ftefet, welcfee SRaffe »on Uebelftänben barin
als möglfefe angenommen ftnb, fo fann man ftefe wirf*
liefe mir freuen, bai btt ber ©infacfefeeit unfereS
SRateriatS bie meiften unb bebeutenbften berfelben
bei unS gar nicfet »orfommen fönnen.

SBenn nun ber {»err Dberftlieutenant gar be*

feauptet, eS feien nur ungefäfer bie {jälfte ber ©ra*

nattn gtfprungen, fo fann iefe bieß nicfet begrtlftn.
Sn btm ÄurS, btm iefe beigewotjnt feabe, ftnb oon
ben fefearf laborfrten ©ranaten, bfe wir ge*
fcfeoffen feaben, mit ganj unbebeutenber SUtSnafeme

(bit gtnautn ßafeltn feabt id) nidt notlrt) alle ge*

fprungen. Sd) glaube fed befeattpten ju bürfen, baß

unfere jefcigen SerfufftonS*ßunber WenigftenS eben

fo gut funftionieren als bie irgenb eineS anbern
SanbeS. 35aß noefe einjelne gefeler »orfommen fön*

ntn, ließt eben in ber Unoollfommenfeeit aller menfefe*

liefeen SBerfe. SBenn eS abtr auefe wafjr wäre, baß

nur bie {»älfte btt ©ranattn gtfprungtn ftnb, waS
iefe tinftweilen bejweffte, fo feattt fefe barüber lieber

gefefewiegen unb gefeofft, baß biefem Uebelftanb, wie
fcfeon fo manefeem, balb abgefeolfen werbe, lieber
als eS ju publijieren unb baburd) unfere fdjöne,
nette SBaffe bei SRicfet*©ad)fennern in SRißfrebit ju
bringen.

S)em SBunfcfee beS {»erm [Referenten, baß auf uns
feren feöfjeren, namentlicfe ber poloteefenifefeen ©djule,
wenn nicfet eigentlicfee militärifefee 35iSjiplinen, fo
bod) bie Slnwenbung ber SEBiffenfcfeaften auf bie mi*
titärifefeen Äenntniffe mödjten berüdftefetigt werben,
fann icb ganj beiftimmen. !35fe meiften unb »on ben

beften unferer jüngeren Slrtiflerieofftjiere tefrutieren
ftd) auS Solötecfenifern; wetefeer Sortfecit wäre eS

nicfet für biefelben, unb welcfee ©rleidjlerung für un*
fere {»erren 3nftruftionSoffijiere, wenn wenigftenS
ber tein wiffenfcfeaftlicfec, abftrafte Sfetil unftrtr Sfeto*
ritn fdjon auf btr ©cfeulc gtltfert worbtn wäre! SBaS

aber bie SRarffcfeeibefunft, ©feeuiie, wie in Älammer
beigefügt, unter ben angefüferten gädjern tfeut, be*

greife iefe nicfet. 35ie SRarffdjetbefunft bat mit ber

Stjemfe nicfetS ju tfeun, fonbern fte tefert, wie man
in Sergwerfen ober überfeaupt unterirbifefeen Sauten,
bie ©renjen btr oberirbiftfetn 8fegenfcfeaften beftfmmt
ober Stifte »on ©cfeäcfeten unb ©toden aufnefemt. —
35itß fonntt feöcfeftenS beim SRinenbau in Setradjt
fommen, wtnn unftrt ©tnitoffijifre ßeit batten, ftdj
mit berief ju btfafftn.

4. ©eptember 1867.
SR. gatfner, SRajor.

Lecomte: Guerre de la Secession.

n. unb IE. Sanb.

Unfere Sefer wollen unS gütigft entfdjntbigen, baß

wir fo lange gewartet mit einer Sefprecfeung ber

gortfefcung bttftS inttrtffanttn unb ttferrtiefetn SBttftS.
35er ©ommer ift eine böfe ßeit für Sücfeer*SRecen»

fenten unb namentlicfe für foldje, weldje, wie wir,
erft nadj gttfeantr SagtSarbeit anS Sücfeerlefen unb
anS Stecenftren gefeen tonnen.
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Um speziell von dieser Schießtheorie zu reden, welche

gewiß jeder Artillerieoffizier, vorab ei» höherer Stabsoffizier

dieser Waffe gründlich kennen soll, möchte ich

gerne wissen, wie man dieselbe, einigermaßen
wissenschaftlich gehalten, nur am Geschütz und ohne die

Hilfsmittel, die einem im Zimmer zu Gebote stehen,

ertheilen und verstehen könnte. Ich glaube das

Schreiben und Rechnen, das Zeichnen und
Nachdenken seien dabei unerläßlich und dieses Alles macht

sich im Zimmer gcwiß leichter und besser als neben

dcm Geschütz im Freien. Ich gehöre nicht zu denen,

wclche glauben, nur ein ausgezeichneter Mathematiker
könne ein guter Artillerie-Offizier sein. Aber bei

der großen Einfachheit, die unsere Schießtheoric durch

die Bemühungen von Hrn. Oberst Siegfried erreicht

hat, darf man gewiß von jedem Artillerieoffizier
verlangen, daß er dieselbe wenigstens der Hauptsache

nach kenne. Wenn die paar Formeln bekannt und

begriffen sind, wird man sie beim Geschütz auch

anwenden und namentlich auch den Soldaten mit Worten

einfach und klar auseinandersetzen können.

Was die anderen Theorien anbelangt—wie Kenntniß

der Munition und Parkdienst — so waren dieß

weniger Theorien als praktische Demonstrationen und

Mittheilungen, die sich eben auch besser im Zimmer
als im Freien ausführen lassen. Ueber die

Nothwendigkeit derselben wird wohl auch dcr Herr
Oberstlieutenant mit mir einverstanden sein. Ueber den

Parkdicnst ließe sich sagen, daß man die Vorschriften
darüber hätte drucken oder autographiren lassen und
den Offizieren das Abschreiben ersparen können —
doch durch das Nachschreiben derselben ist vielleicht
der einte oder andere gezwungen worden, das gründlich

zu lesen, was er sonst kaum flüchtig angesehen

hätte.

Der Hcrr Oberstlieutenant spricht nun noch von
vielen Schwierigkeiten, ja Uebelständen, die sich beim

Schießen zeigten und die gründlich zu erörtern man

wegen vieler Theorien nicht Zeit gehabt habe. Einmal

glaube ich, die. besprochenen Kurse seien nicht

abgehalten worden, um Uebelstände bei den kürzlich

eingeführten Hinterladern herauszufinden und über

die zweckmäßigste Beseitigung derselben zu berathen

— dieß ist Sache der Artillerie-Kommission und der

Experten, welche sie für gut findet beizuziehen. Unsere

Aufgabe war, die Geschütze kennen zu lernen,
wie sie sind, und dazu war vollständig Zeit und

Gelegenheit gegeben. Dann aber sind mir wenigstens
und allen denen, mit welchen ich darüber gesprochen,

gar keine solchen Uebelstände vorgekommen, welche

zu beseitigen bedeutende Schwierigkeiten verursachen

oder längere Berathungen nöthig machen könnten.

Wenn man z. B. die offiziellen preußischen
Vorschriften über Behandlung der gezogenen Geschütze

liest und sieht, welche Masse von Uebelständen darin
als möglich angenommen sind, so kann man sich wirklich

uur freuen, daß bet der Einfachheit unseres
Materials die meisten und bedeutendsten derselben

bei uns gar nicht vorkommen können.

Wenn nun der Herr Oberstlieutenant gar
behauptet, es seien nur ungefähr die Hälfte der Gra¬

naten gesprungen, so kann ich dieß nicht begreifen.

Jn dem Kurs, dem ich beigewohnt habe, sind von
den scharf laborirten Granaten, die wir
geschossen haben, mit ganz unbedeutender Ausnahme
(die genauen Zahlen habe ich nicht notirt) alle

gesprungen. Ich glaube keck behaupten zu dürfen, daß

unsere jetzigen Perkusstons-Zünder wenigstens eben

so gut funktionieren als die irgend eines andern
Landes. Daß noch einzelne Fehler vorkommen können,

liegt eben in der Unvollkommenheit aller menschlichen

Werke. Wenn es aber auch wahr wäre, daß

nur die Hälfte der Granaten gesprungen sind, was
ich einstweilen bezweifle, so hätte ich darüber lieber

geschwiegen und gehofft, daß diesem Uebelstand, wie
schon so manchem, bald abgeholfen werde, lieber
als es zu publizieren und dadurch unfere fchöne,

neue Waffe bei Nicht-Sachkennern in Mißkredit zu
bringen.

Dem Wunsche des Herrn Referenten, daß auf
unseren höheren, namentlich der polytechnischen Schule,
wenn nicht eigentliche militärische Disziplinen, so

doch die Anwendung der Wissenschaften aus die

militärischen Kenntnisse möchten berücksichtigt werden,
kann ich ganz beistimmen. Die meisten und von den

besten unserer jüngeren Artillerieoffiziere rekrutieren
sich aus Polytechntkern; welcher Vortheil wäre es

nicht für dieselben, und welche Erleichterung für unsere

Herren Jnstruktionsoffiziere, wenn wenigstens
der rein wissenschaftliche, abstrakte Theil unserer Theorien

schon auf der Schule gelehrt worden wäre! WaS
aber die Markscheidekunst, Chemie, wie in Klammer
beigefügt, unter den angeführten Fächern thut,
begreife ich nicht. Die Markscheidekunst hat mit der

Chemie nichts zu thun, sondern sie lehrt, wie man
in Bergwerken oder überhaupt unterirdischen Bauten,
die Grenzen der oberirdischen Liegenschaften bestimmt
oder Risse von Schächten und Stollen aufnehme. —
Dieß könnte höchstens beim Minenbau in Betracht
kommen, wenn unsere Genieoffiziere Zeit hätten, sich

mit derlei zu befassen.

4. September 1867.
R. Falkner, Major.

t^,e««mt«: Kuerr« cke I« Ssoessio».

II. und III. Band.

Unsere Leser wollen unö gütigst entschuldigen, daß

wir so lange gewartet mit einer Besprechung der

Fortsetzung dieses interessanten und lehrreichen Werkes.

Der Sommer ist eine böse Zeit für Bücher-Recensenten

und namentlich für solche, welche, wie wir,
erst nach gethaner Tagesarbeit ans Bücherlesen und
ans Recenfiren gehen können«
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SBaS wfr bef Slnlaß beS erften SanbeS ju benter*

fen ttnS bie Äüfenfetlt genommen, baS fönnen wfr
nad) forgfältigem 3)urcljlefen ber beiben lefcten Sänbe

beffelben nur beftätigcnb wftbcrfeolett; eS »erbient
baffelbe »on allen Offtjieren, bie in ber ÄriegS-
SBiffenfcfeaft ftefe auSbitben woUen, gelefcn unb burefe*

ftubiert ju werben. ©S wirb Sfber Slnregung, Se*
leferung in bcmftlbtn ftnben, ganj abgefefeen baoon,
baß ber Serfaffer burefe eine treffliefee 55arftedung
ber einjelnen SDtomente, ber gefeeimen Sriebfebern unS

ein fcfeöneS unb flareS Silb entrollt, jeneS gewaltigen
ÄampfeS, wetefeer bie anfdiefnenb jum grieben ge*
fefeaffene ttanSattantifcfee [Republif jerfteifebte. SBie

»iele ©uropäer featten eS »ot 10 ober 20 3aferen
als möglid) eraefetet, baß bie norbamerifanifdjen
greiftaaten eine {»eereSmaebt fefeaffen fonnten, weldje

jener „großen Slrmee" uumerffefe weit überlegen fein

werbe, baß fte gclbfecrren feeroorbringen fonnten, wie
einen ©feerman, ber SDtärfcfee auSfüfereu ließ, welcfee

in ber ÄrlcgSgefdjiefete einjig baftefecn. 3)aran waren
nicfet SiSmarcf, nidjt SRapoleon, waren weber bie

ftefeenben {»cerc, nod) bit btfpotifcfecn SDconardjien

©cfeulb, fonbern bie mcnfdjlicfee Seibcnfcfeaft. „SBo
beS ScbcnS SPttlfe bebeu, — feferieb Dberft {»anS SBie*

lanb fei. — ba gefet immer ein unfeeimlidjer rotfeer

©efctle, ber Ärieg, mit." SBir werben bafeer mit
aden gricbcnS^Siguen uub Äongrcffeu cS nicfet »er*

feinberu fönnen baß nidjt jeitwctfc bie menfefetidje

©efedfdjaft burd» ben SluSbriidj ber Sefbenfdjaftcn
iu iferer rufeigen gortentwidlung gefeemmt unb ge*

ftört werbe. SBofel bem Sanb, beffen Staatsmänner
mit weifer Äenntniß ber mtnfcfelidjen SRatttr gürforge-
getroffen, baß ein folefeer SRoment baS Solf nicfet

waffenlos, nicfet unfäfeig jum Äriege überrafefee. ©S

feaben bte SRorbftaaten in biefer Sejiefeung ben tfeö*

riebten Sungfrauen beS ©oangeliumS gegliefeen, unb
fte feaben eS fcbwer unb bitter büßen muffen, ©erabe
ber jweite Sanb Lecomtes füfert unS fogleiefe itt
bieft Slnftrengungen feinein, welcfee jur ©rünbung,
jur SluSrüftung ber jur energffefeen Äriegfüferung
notfewenbigen {»eere mußten gemaefet werben.

SRad) ber ©djladjt »on Slntietam, mit beren «Dar*

fteflung ber erfte Sanb fefeloß, ftanben bie beiben

feinblicfeen {»auptarmeen wieber am Sotomac ein*
anber gegenüber; bie ©übliefeen featten bie Dffenft»e
nicfet burefefüferen fönnen. Seibe Slrmeen, nament*
liefe bie nörblicfee, waren aufs äußerfte erfcfeöpfr. 35er

SRorbarmee fefelte cS an ©efeufeen, ©trumpfen, {»ein*
ben, 35eden, Äapüten, ßeiten; »iele Stegimenter Wattn

btSorganiftrt; bit Sferbe fielen fefeaarenweife ttm,
nidjt bloß wegen ber Slnftrengungen, nodj mefer in
golge einer ©pibemfe, bie in wenigen Sagen mefetere

Saufenbe bafeinraffte. Unb baju »enlangtc bie fog.
öffentlicfee Stimmung, bie Slrmee fode üorwärtS gefeen,

fode ben geinb jüefetigtn, fofle ben Stebeden ben

SobeSftoß »etfefcen, unb biefe SDteinung warb getfeeilt
»on ben ©trategen beS SBaSfeingtoner {wffriegS*
ratfeeS, welcfee auefe »erblenbet gtnug wartn, um ju
glauben, baS Äriegfüfertn, baS Äommanbiren laffe
ftdj in einem SRtgierungS*Äofltgium, auf einem Su*
reau erlernen. SDtan wollte SDtatSletlan jwtngtn,
»orwärtS ju gtfeen; er maefete feiegegen ©inwenbnngen,

wieS auf ben mangelfeaften ßuftanb ber Strmee fein

unb »erlangte, baß ffem juerft efn genügenbeS SBerf*

jeug fn bie {»änbc gegeben werbe, bc»or er an bie

blutige Slrbeit gefee. SDfit Stedjt madjt Lecomte
barauf aufmerffam, bie befte ©trateglc in jenem

Slugenblid wäre barin beftanben, eine mittelgroße,
aber gut inftrttirte, biSjtplinirte, gut auSgerüftete,
leicbt beweglicfee Slrmee fo rafdj als nur immer mög*
liefe auf bie Seine jtt ftetten. Slber üon einer foldjen
wußten bfe {»erren in SöaSfeington faum etwas »om

{»örenfagen; fte feiclten afleS für Sebanterte, waS

nfefet in ifer ©ijftem paßte ttnb jagten lieber benjeni*

gen fort, weldjer bie lluflugfeeit beging, fte an bie

SRotfewenbigfeit ju erinnern, eine Slrmee ju fdjaffeu.
3Rac©ledan befam ben Slbfdjfeb uttb Surnftbe crfeielt
baS Äommanbo im Slugenblid, Wo bie Slrmee ftdj
anfefefdte, bie »on beut abtrefenbeu gelbfeerrn an=

georbneten Sewegungen ju »odjlefeen.
SBir fönnen nicfet in äfenltcfecr SBeife, wie biSfeer,

bie folgenben ©reignfffe befpredjen. SBir wodten aber

nidjt ermangeln, unfere Sefer auf biefe Serfeältniffe
aufmerffam ju maefeen. ©ie fonnten audj bei unS
in biefer ober jener gorm ftefe jcigen. Sefeerjige man
bie Seferen biefer gelbjüge. ©S fam nicfet beffer,
bis enbticfe ©rant ftd) jeber ©inmifdjung beS Äa*
binctS ju entjiefeen »erftanb unb ©feerman alle feferei*

benben ©trategen auS feinem {»auptguartier »erjagte.
@S gibt bei uns audj Seute, welcfee ftefe ein unge*
feeureS Urtfeeil über militärifefee 35inge anmaßen unb
über bie ©efewierigfeiten ber {»ecrfüferung oft fefer

wegwerfenbe Urtfeeile fällen; feütc man ftefe, ifenen
einen ju großen ©influß über bie wirflfcfeen Sruppen*
füferer einjurättmen. Surnfibe war nicfet glücfttcfe

in feinen Operationen, bie ©ddaefet »on greberifS*
bourg enbigte mit einer entfefeiebenen Stieberlage;
jubem feerrfefete unter ben Offtjieren Uujufriebenfeeit
über SurnftbeS mangclfeafte güferung, ifen mußte

{»ooder erfefcen, ber feinerfeitS naefe ber ©cfelaefet »on

©feancedorSoide (8. SRai 1863) burefe ben ©eneral
SReabe im Äommanbo abgelöst würbe. 35aß biefe

öfteren Äommanbo*3Becfefel bem" ©anjen nicfet ju*
träglicfe fein fonnten, leuefeiet wofel auf ben erften

Slid ein. 35ie Slrmee fonnte ftefe an feinen güferer
gewöfenen; [Reibungen naefe biefer ober jener Sticfe*

tung waren unoermtiblid). SBir fafeen auefe feinen

biefer ©enerale irgenbwic etwaS SRamfeafteS erreiefeen.

35er ©ieg, ben SReabe enbticb in ©otttjSburg (2—3.
Suti 1863) errang, war nicfet feinem Serbienft adein

jujufcfereibcn. SBie ganj anberS ftanben in biefer

Sejiefeung bie ©übftaaten ba. See war unb blieb

an ber ©pifce iferer Slrmeen, ob baS ©lud ifem

läcfeelte, ober ob er jurüdweiefeen mußte. 35er ©ol*
bat featte ßutrauen juin ©eneral, weil ifem nicfet

»on oben unb nicfet burefe taufenb ßungen »orge*
prebigt würbe, ber ©eneral fei ©cfeulb an bem SRfß*

gefefefd. ©emefnfameS Unglüd fefemiebet unb fettet
bie {»erjeit jufammen. {»üte man ftefe burefe baS

©äen üon SDtlßtrauen biefem ßuge entgegenjutreten
unb jerfefcenb bie Sanbe ber Stcfetung unb bet Siebe

ju untergraben, welcfee güferer unb ©olbaten in einem

Äriege »erfnüpfen muffen. See erfefeeint nadj ber

©efeitberung eineS englifdjen Dberften, beffen Sage*
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Was wir bei Anlaß des ersten Bandes zu bemerken

uns dic Kühnheit genommcn das könncn wir
nach sorgfältigem Durchlesen der beiden letzten Bände

desselben »nr bestätigend wicdcrholcn; es verdient
dasselbe von allen Offizieren, die in der Kriegs-
Wissenschaft sich ausbilden wollen, gelesen und
durchstudiert zu werden. Es wird Jeder Anregung,
Belehrung in demselben finden, ganz abgesehen davon,
daß der Verfasser durch eine treffliche Darstellung
dcr einzelnen Momente, der geheimen Triebfedern uns
ein schönes und klares Bild cutrollt, jenes gewaltigen
Kampfes, wclchcr die anscheinend zum Frieden
geschaffene transatlantische Republik zerfleischte. Wie
viele Europäer hätten cs vor 10 odcr 20 Jahren
als möglich erachtet, daß die nordamerikanischen

Freistaaten eine Heercsmacbt schaffen könnten, welche

jener „großen Arinee" numerisch weit überlegen sein

werde, daß sie Feldherren hervorbringen könnten, wie
einen Sherman, dcr Märsche ausführen licß, welche

in der Kriegsgeschichte einzig dastchcn. Daran warcn
nicht Bismarck, nicht Napolcon, waren weder die

stchcndcn Hccrc, uoch die despotischen Monarchien

Schuld, sondern dic mcnschlichc Leidenschaft. „Wo
des Lebens Pulse beben, — schrieb Oberst Hans Wieland

sel. — da geht immer ein unheimlicher rother
GcscUe, der Krieg, mit." Wir werden dahcr mit
allen Fricdcns-Ligue» und Kongrcsscn cs nicht
verhindern könncn, daß nicht zcitwcisc dic menschliche

Gesellschaft durch dcn Ausbruch dcr Lcidcnschaftcn

in ihrer ruhigen Fortentwicklung gehemmt und
gestört werde. Wohl dem Land, dessen Staatsmänner
mit weiser Kenntniß der menschlichen Natur Fürsorge
getroffen, daß ein solcher Moment das Volk nicht

waffenlos, nicht unfähig zum Kricge überrasche. Es
haben die Nordstaaten in dicscr Beziehung den

thörichten Jungfrauen des Evangeliums geglichen, und
sie haben es schwer und bitter büßen müssen. Gerade
der zweite Band I^eoointes führt uns sogleich in
diese Anstrengungen hinein, welche zur Gründung,
zur Ausrüstung dcr zur energischen Kriegführung
nothwendigen Heere mußten gemacht werdcn.

Nach der Schlacht von Antietam, mit deren

Darstellung der erste Band schloß, standen die beiden

feindlichen Hauptarmecn wieder am Potomac
einander gegenüber z die Südlichen hatten die Offensive
nicht durchführen können. Beide Armeen, namentlich

die nördliche, waren aufs äußerste erschöpft. Der
Nordarmce fehlte cs an Schuhen, Strümpfen, Hemden,

Decken, Kapütcn, Zelten; viele Regimenter wa
ren desorganisirt; die Pferde fielen schaarenweise um,
nicht bloß wegen der Anstrengungen, noch mehr in
Folge einer Epidemie, die in wenigen Tagen mehrere
Tausende dahinraffte. Und dazu verlangte die sog.

öffentliche Stimmung, die Armee solle vorwärts gehen,
solle den Feind züchtigen, solle den Rebellen den

Todesstoß versetzen, und diese Meinung ward getheilt
von den Strategen des Washingtoner Hofkriegs
rathes, welche auch verblendet genug waren, um zu
glaube», das Kriegführen, das Kommandiren lasse

sich in einem Regterungs-Kollegium, auf einem
Bureau erlernen. Man wollte MacClellan zwingen,
vorwärts zu gehen; er machte hiegegen Einwendungen,

wies auf dcn mangelhaften Zustand dcr Armcc hin
und vcrlangtc, daß ihm zncrst cin gcnügcndcS Wcrk-

zcug in die Hände gegeben werde, bevor cr an dic

blutige Arbctt gchr. Mit Recht macht I^eumt«
darauf aufmerksam, die beste Strategie in jenem

Augenblick wäre darin bestanden, eine mittelgroße,
aber gut iustruirte, disziplinirte, gut ausgerüstete,
leicht bewegliche Armee so rasch als nur immer möglich

auf die Beine zu stellen. Aber vou ciner solchen

wußten die Herren in Washington kaun: etwas vom
Hörensagen; sie hielten allcs für Pedanterie, was
nicht in ihr Systcm paßte und jagten licbcr denjenigen

fort, welcher die Unklugheit beging, sie an die

Nothwendigkeit zu crinner», cinc Arinee zu schaffen.

MacClellan bekam dcn Abschied und Burnside crhiclt
das Kommando im Augenblick, wo die Armee sich

anfchickte, dic von dem abtretende» Feldherr»
angeordneten Bewegungen zu vollziehen.

Wir können nicht in ähnlicher Wcisc, wie bisher,
die folgenden Ereignisse besprechen. Wir wollten aber

nicht ermangeln, unsere Leser auf diese Vcrhältuissc
aufmerksam zn machen. Sie tonnten auch bei uns
in dieser oder jencr Form sich zcigen. Bchcrzigc man
die Lehren dicscr Fcldzügc. Es kam nicht bcsscr,

bis cndlich Grant sich jeder Einmischung des Ka-
binets zu entziehen verstand und Sherman allc
schreibenden Strategen auö seincm Hauptquartier verjagte.
Es gibt bei uns auch Leute, wclche sich ein

ungeheures Urthcil übcr militärische Dinge anmaßen und
über die Schwierigkeiten der Hcerführung oft sehr

wegwerfende Urthcilc fällen; hüte man fich, ihnen
einen zu großen Einfluß über die wirklichen Truppenführer

einzuräumen. Burnside war nicht glücklich
in seinen Operationen, die Schlacht von Frederiks-
bourg endigte mit eincr entschiedenen Niederlagcz
zudem herrschte unter den Offizieren Unzufriedenheit
übcr Burnsides mangelhafte Führung, ihn mußtc

Hoocker ersetzen, der scinerseits nach der Schlacht vvn
Chancellorsville (8. Mai 1863) durch den General
Mcade im Kommando abgelöst wurde. Daß diese

öfteren Kommando-Wechsel dem Ganzen nicht
zuträglich sein konnte», leuchtet wvhl auf den ersten

Blick ein. Die Armce konnte stch an keinen Führer
gewöhnen; Reibungen nach dieser oder jener Richtung

waren unvermeidlich. Wir sahen auch keinen

dieser Generäle irgendwie etwas Namhaftes erreichen.

Der Sieg, den Mcade endlich in Gettysburg (2—3.
Juli 1863) errang, war nicht seinem Verdienst allein
zuzuschreiben. Wie ganz anders standen in dieser

Beziehung die Südstaaten da. Lee war und blieb

an der Spitze ihrer Armeen, ob das Glück ihm
lächelte, oder ob er zurückweichen mußte. Der Soldat

hatte Zutrauen znm General, weil ihm nicht

von oben und nicht durch tausend Zungen
vorgepredigt wurde, der General sei Schuld an dem

Mißgeschick. Gemeinsames Unglück schmiedet und kettet

die Herzen zusammen. Hüte man sich durch das

Säen von Mißtrauen diesem Zuge entgegenzutreten
und zersetzend die Bande der Achtung und der Liebe

zu untergraben, welche Führer und Soldatcn in einem

Kriege verknüpfen müssen. Lee erscheint nach der

Schilderung eines englischen Obersten, dessen Tage-
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budj im SluSjug bem II. Sanb beigefeeftet ift, als

baS Sbcal eineS SD.iItj-@cneraIcS Im gelbe: einfacb,

würbig, forgfältig für bie Sruppen, mutfeig, tobeS*

»eracfetenb bis jur Soflfufenfeeit, freunbltcfj im Um*

gange, feft im Scfefelen. SJtan begreift, baß bie

©olbaten fo fefer an ifem gefeangen, fo gerne ifem

überad fein gefolgt ftnb.

(gortfefcung folgt.)

Ute ©cfdjidjtc btr «ßrteßekgebenljeitftt in l)-i-
nrtien unb lUfeätien

beS Dberften 3-fea.in SBielanb, beS erften biefeS

SRamenS, fod alfo in neuer ©efialt bem militärifefeen

Sublifitm bargeboteu werten. SBir begrüßen biefen

©ebanfen aufs feerjlidjfte. ©S fod biefe furje Se*

fprecfeung feine ©efädigfeitSfacfee, bem Sttdjfeänbler

ju Siebe gcfdniebcn, fein. SBir feaben nicfet baS Ser*

gnügen, ben SRann ju fennen, ber ben SDtutfe feat,

unferer Slrmee biefeS un»erbientermaßen fo fefer in

Sergeffcnfeeit geratfecne Sud) «.ieber »orjulegen. UnS

brängt eS, unfere Jüngern Äanieraben auf baffclbe

aufmerffam ju madjen, weil wir überjeugt ftnb, eS

wirb ifenen wie bem ©cfereiber biefer ßeilen gefeen:

fte werben in bemfelben in fcfeöner, lebcnbiger ©pradje
ad bie ©efüfete *gtüfeenben S-itvtotiSmuS auSgebrüdt
ftnben, bie jugenblicfe frifdje ©emütfeer fo fefer an*
fpredjen. ©ie werben aber aueb in bemfelben nieber*

gelegt ftnben bie ©rfaferungen etneStücfetigen, brauen

©olbaten.
©in alter ©prudj fagt: Slucfe bie Südjer feaben

ifere ©cfettffale! SRun waferlicfe baS »orlfegenbe bat
ntannigfadjeS erlebt. ©S fpiegelt ftcb tn bemfelben

tfeeilwcife baS ©djidfal beS SerfafferS wieber. 3Bie=

lanb featte ein »olleS Saferjefent fn ber napoleonifcfeen
Slrmee gebleut uub jwar, wfe er unS in feinem SebenS*

Slbriß mittfeeüte, einige ßeit als ©eneralftabSofftjicr.
35er ©turj SRapoleonS jerniefettte feine glänjeub be*

gonnene ©arriere in granfreiefe. {»eimgtfeferf, ju
unlieben SerttfSgefcfeäften »erurtfeeitt, wfbmete er mit
ader ©nergie feiner getterfeele bie SRußeftunben bem

©tubium ber ÄriegSwiffenfcfeaften unb namentlicfe

bemjenigen ber »aterlänbifefeett ÄriegSgefcfeicfete. S)aS

Stefultat feiner Slrbeiten ftnb bfefe beiben Sänbe

»aterlänbifcfecr ÄriegSgefcfeicfete uub ift baS einft fefer

beliebt gewefette: {»anbbuefe für ©cfeweijerofftjiere-
©in Sucfe, baS wir jefct noefe mandjen mobernen

©albabereien weit »orjiefeen, weil eS »on einem SDtann

gefeferfeben worben, ber ben Ärieg in aden feinen

©rfefeeinungen fennen ju lernen ©elegenfecit featte«

35iefe ©ebriften fanben großen Seifad in ber ©efeweij,
als fte jum erften SDtale feerauSgegeben würben. @S

war eine ©praefee, bie bamalS neu war unb anfpraefe,

gleiefewie fte auefe jefct nodj jum {»erjen brfngt. 35a

braefe bie unglüdfelige breißiger [Resolution auS.

SBielanb nafem eifrig «Partei für bie »ermeinttiefeen
[Recfete feiner »erblenbeten Saterftabt; er würbe »er*

unglimpft unb ftarb gebrodjenen {»crjenS. ©ein
Sucfe aber gerietfe fn Sergeffenfeeit, fo fefer, baß felbft

Secomte, ber Südjcrfuubtge, beffen (in 3-miniS Seben)

nii)t einmal erwäfent, obfdjon bort eine SRenge ©djrif*
ten aufgejäfelt ftnb, weldje bem SBerfe SBielanbS au

innerem SBertfee Weit nadjftefeen.

SDtag audj bfe neuere SBiffenfdjaft naefe biefer ober

jener SRtdjtttng fein bie in SBielanbS ©efdjidjte auf*

genommenen Stngaben mobiftjirt feaben: eS bleibt bie*

felbe boefe immer nod) bie einjfge febweijerifefee ÄriegS*
gefebiebte unb baS waS über baS ÄriegSwefen ber

©djweijer unb über ifere ÄrlegSfunft barin nieber*

gelegt ift, wirb nidjt leidjt uingeftoßen werben. SRit

»ieler ©orgfalt ift namentlid) im jweiten Sanbe bie

25arfteflung ber Äriege »on 1799-1801 in ber

©djwcij ausgearbeitet, eine Striobe, bie burebfdjnitt*
liefe nicfet adgemein befannt ift, eben weil efne über*

ftcfetlidje SDarfteflung ber ©teigniffe fonft fefett.

35ie ©runbfäfce beS ©ebirgSfriegeS, bie in biefem

Sfeeile niebergelegt ftnb, werben ftefeer nodj jefct als
bie riefettgen betraefetet werben muffen. SBielanb

faiinte beffen ©djwierigfeiten, bte Slnftrengungen,
weldte in feinem ©efolge ftnb, auS feinen gelbjügen
itt ©panien. »

SBir glauben batjer, biefeS SBerf allen benen ein*

pfcfelen ju foden, weldjen eS barau liegt, ftdj ein

ffareS Siib über bie friegcrifdjc Sfeätigfeit unferer
Slltüorbern ju »erfdjaffett.

«Bir fönnen biefe Semerfungen nicfet fdjtießen ofene

ein SBort beizufügen über bie gleicfefatn jum ©lau*
benSartifet geworbene Sefeauptung, bte auS fremben
«Dienften feeimgefeferten ©cfeweijerofftjiere featten in
bie SReifeen unferer äJtitijarntce nur ben Äamafdjen*
geift, bte S-banterie, nidjt ben redjten SDtilijengcift
»erpftanjt. ©S wirb namentlicfe »on fotdjen ©timmen
biefe Sleußerung gefeört, bie felbft im auSlänbifdjen
35ialefte ftd) auSbrüdenb unfere ©fnriefetungtn nadj
iferen Sfeeorien umformen wodten. SRefemt einmal
baS »on ©uefe nicfet beadjtete Sud) SBielanbS tn bie

{»änbe, weldjeS ein SDtann, wie {»err Dberft ©gtoff,

ju feinen SiebtingSbücfeertt ju jäfelen erflärte unb

lest, wie SBielanb ©infacfefeeit, praftifefee, lefefet an*
wenbbare gormen empftefett; wie er, wir möcfeten

fagen, wie er prebigte, man fofle ben ©olbaten jur
Siebe jum Saterlanbe ju entflammen ftefe bentüfeen,

bamit er ju aden Slnftrengungen tauglicfe unb widig
werbe.

SBofel mag bie moberne Sewaffnung in biefer ober

jener Sejiefeung bie Sorfcbläge SBielanbS für bie

fcfeweijerifcfee Saftif mobifijteren; immer aber ftnb fte

befeerjigenSwertfe unb »erbienen ber »öden Seadjtung.
©r ruft ben fdjweijerifcfeen {»eerfüferern ju, SRutfe

unb Sertrauen ju iferen Sruppen ju feaben, unb

biefelben fo ju »erwenbett, wte SDtilijen, wie ©ot=

baten, bie nidjt friegSgewofent ftnb, wofel einjig riefetfg

im gelbe üerwenbet werben: angriffSweife. ©r featte

gtfefeeu, wie SRapoleon feine ©onffrftS üon 1814

»on einem Sage jum anberen in bie Sataittone, in
bie Srigaben eintfeeilte unb fofort mit benfelben »or*
mctrfdjirte. SBirb biefe {»anblungSmeife beS großen

ÄriegSmeifterS unb SRenfcfeenfennerS nidjt aud) für
unfere Serfeältniffe ifere Slnwenbung finben fönneu?
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buch im Auszug dcm II. Band bcigchcftct ist, als

das Jdcal eiucs Miliz-Generales im Fcldc: einfach,

würdig, sorgfältig für die Truppe», muthig, tvdes-

vcrachtcnd bis zur Tollkühnhcit, freuudlich im

Umgänge, fest im Bcfchle». Mau begreift, daß die

Soldaten so sehr an ihm gehangen, so gerne ihm
überall hin gefolgt sind.

(Fortsetzung folgt.)

Die Geschichte der Äriegstiegebenheiten in Hei-
vetien und Nhütien

des Obersten Johann Wtclaud, dcs erstcn dieses

Namens, soll also in neuer Gestalt dcm militärisch?»

Publik»», dargeboten werten. Wir begrüßen diesen

Gedanken aufs herzlichste. Es soll diese kurze

Besprechung kcine Gefättigkcitssache, dem Buchhändler

zu Licbe geschrieben, scin. Wir haben nicht das

Vergnügen, dcn Mann zu kennen, der dcn Muth hat,
unscrcr Armce dicscs unverdientermaßen so sehr in

Vergessenheit gerathene Buch wicdcr vorzulegc«. Uns

drängt cs, unsere jungcr» Kauieraden auf dassclbc

anfmcrksam zu machcn, weil wir überzeugt sind, es

wird ihncn wie dem Schreiber dieser Zeilcn gchen:
sie werden in demfclbcn in schöner, lebendiger Sprache
all die Gefühle glühenden Patriotismus ausgedrückt

finde», die jugendlich frische Gemüther so sehr

ansprechen. Sie werden aber auch in demselben niedergelegt

sindcn die Erfahrungen eines tüchtigen, braven

Soldaten.
Ein altcr Spruch sagt: Auch die Bücher haben

ihre Schicksale! Nu» wahrlich das vorliegende hat
mannigfaches erlebt. Es spiegelt sich in demselben

theilweise das Schicksal des Verfassers wicdcr. Wieland

hatte cin vollcs Jahrzchnt in der napoleonischcn
Armcc gedient und zwar, wie er uns in seinem Lebens-

Abrtß mittheilte, einige Zeit als Generalstabsofsizicr.
Dcr Sturz Napoleons zernichtete seine glänzend

begonnene Carriere in Frankreich. Heimgekehrt, zu
unlieben Berufsgcschäften vcrnrthcilt, widmete cr mit
aller Energie seiner Feuerseelc die Mußestunden dem

Studium der Kriegswissenschaften und namentlich
demjenigen der vaterländischen Kriegsgeschichte. Das
Resultat seiner Arbeiten sind diese beiden Bände

vaterländischer Kriegsgeschichte uud ist das einst sehr

beliebt gewesene: Handbuch für Schweizeroffiziere'
Ein Buch, das wir jetzt noch manchen modernen

Salbadereien weit vorziehen, weil es von cinem Mann
geschrieben worden, der den Krieg in allen seinen

Erscheinungen kennen zu lernen Gelegenheit hatte»

Diese Schriften fanden großen Beifall in der Schweiz,
als sie zum ersten Male herausgegeben wurden. Es
war eine Sprache, die damals neu war und ansprach,

gleichwie sie auch jetzt uoch zum Herzen dringt. Da
brach die unglückselige dreißiger Revolution aus.
Wieland nahm eifrig Partei für die vermeintlichen
Rechte feiner verblendeten Vaterstadt; er wurde ver¬

unglimpft und starb gcbrochcne» Hcrzcns. Sein
Buch aber geriet!) in Vergessenheit, so schr, daß selbst

Lccomlc, der Büchcrkundige, dcsscn (in Jominis Lebe»)

nicht einmal erwähnt, obschon dort eine Menge Schriften

aufgezählt sind, welche dem Werke Wielands au

innercm Werthe writ nachstehen.

Mag auch dic neucre Wissenschaft nach dieser oder

jener Richtung hin die in Wielands Geschichte auf-

gcnommencn Angaben modiftzirt haben: es bleibt
dicsclbc doch immcr noch die cinzige schweizerische Kricgs-
gcschichte und das was übcr das Kricgswcscn dcr

Schweizcr und über ihre Kriegskunst darin nicdcr-

gclegt ist, wird nicht leicht umgestoßcn werden. Mit
viclcr Sorgfalt ist namcntlich im zweite» Bande dic

Darstellung der Kriege von 1799-1801 in dcr

Schweiz ausgearbcitct, eine Periode, die durchschnittlich

nicht allgemein bekannt ist, cbcn wcil cine

übersichtliche Darstellung der Ereignisse sonst fehlt.
Die Grundsätze des Gebirgskrieges, dic in dicscm

Theile niedergelegt sind, wcrdcn sicher noch jctzt als
die richtigen betrachtet werdcn müsscn. Wieland
kannte dessen Schwierigkeiten, die Anstrcngnnge»,
welche in seincm Gcfolge sind, aus scinc» Fcldzügcn
in Spanien. >

Wir glaube» daher, dicscs Werk allen dcnen

empfchlen zu sollen, wclchcn cs daran liegt, sich ein

klares Bild über die kricgcrischc Thätigkeit unscrcr
Altvordern zu verschaffe».

Wir können diese Bemerkungen nicht schließen ohne

ein Wort bcizufügc» über die gleichsam zum
Glaubensartikel gewordene Behauptung, die aus fremden
Diensten heimgekehrten Schwcizerofsizicre hätten in
die Reihen unserer Milizarmcc nur den Kamaschen-

gcist, die Pedanterie, nicht den rechten Milizengcist
verpflanzt. Es wird namcntlich von solchen Stinimcn
diese Aeußerung gehört, dic selbst im ausländischen

Dialekte sich ausdrückend unsere Einrichtungen nach

ihrcn Theorien umformen wollten. Nehmt einmal
das von Euch nicht beachtete Buch Wielands in die

Hände, welches ein Mann, wie Herr Oberst Egloff,
zu seinen Lieblingsbüchern zu zählen erklärte und

lest, wie Wieland Einfachheit, praktische, leicht
anwendbare Formen empfiehlt; wie er, wir möchten

sagen, wie er predigte, man solle den Soldaten zur
Liebe zum Vaterlande zu entflammen sich bemühen,

damit er zu allen Anstrengungen tauglich und willig
werde.

Wohl mag die moderne Bewaffnung in dieser oder

jener Beziehung die Vorschläge Wielands für die

schweizerische Taktik modifizieren; immer aber sind sie

beherzigenswerth und verdienen dcr vollcn Beachtung.

Er ruft den schweizerischen Heerführern zu, Muth
und Vertrauen zu ihren Truppcn zu haben, und

dieselben so zu verwenden, wie Milizen, wie

Soldaten, die nicht kriegsgewohnt sind, wohl einzig richtig
im Felde verwendet werden: angriffsweise. Er hatte

gesehen, wie Napolcon seine Conskrits von 1814

von einem Tage zum anderen in die Bataillone, in
die Brigaden eintheilte und sofort mit denselben vor-
marschirte. Wird diese Handlungsweise des großen

Kriegsmeisters und Menschenkenners nicht auch für
unsere Verhältnisse ihre Anwendung finden können?
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Slber um fo verfafercn ju fönnen, fagt SBielanb, plaget
ben ©olbaten nidt mit ©rerjierplafcfünfteleien, *)
tefert tfen bloß baS, waS im gelbe Slnwenbung ^ftnbet:
gut uub laug ju marfdjiren, bie notbwenbigen Se*

wegttugen ber SataiflonSfcöulc rafdj unb ftdjcr aus*
jufüferen, im Sataiflon feft gefcfeloffen ju marfdjiren,
als SiraifleurS unb in gefdjloffener Drbnung rafdj
unb gut jiclen unb fdjießen, ade Serrainoortfjefle ju
benufcen :c. .c.

{»ort fein ©efelußwort:
„Silbung im SRilitärwefen gibt 3enen, bie fte

mit Steigung betreiben, eine Slrt natürlicfeer Ueber*

legenfeeit, eine ©ewofenfeeit in bee fefeweren Äunft ju
befefelcn, eine ©ntfcfeloffenfeeit unb gertigfeit in ber

Seitung »orfommcnber ©efebäfte, einen ©inn für
ftrenge Sftidjtcrfüditng unb fdjulbige ©ttborbinatfon,
bie ber Sürger eineS frefen ©taateS tfeeitS felbft bc*

obaefeten, tfeeilS burefe eigenes Seifpiel bei Slnberen

bewirten fofl.
„{»etbenmutfe unb ÄriegSocrftanb ftnb twig un*

übtrwinblid); brüberlidicS ßufammenfealten, {»in*
gebung in ©efafer unb SRotfe ftnb baoon unjertrenn*
bar. «Durdj biefe Sugenben ftegten unfere Slltoorbern.

Sewaffnung unb ÄriegSfüferung feaben jwar äußer*
tid) geänbert; feeutjutage gilt eine gelcferte Saftif
unb Strategie, unb wenn wir nidjt mit bem alten
[Rufern bie greifeeit verlieren »»ollen, muffen wir
©djweijer feine Äunft nodj SBiffetifdjaft eifriger flu*
bieren, als bie SRanier, ein fo »ortfeeilfeaft gelegenes

Saub, mit Seifeülfe eftteS feodjfeerjigen SolfS, wiber
bie, neuem SBaffen unb wiber befolbete Slrmeen ju
»ertfeeibigen.

„ßu biefen ©tubien fefeien ttnS bfe einfadje @nt=

widluug ber Siegeln beS ÄriegS unb bie ©rjäfeluug
aller SRilitärereigniffe in {.etoctien, — auSfdjließlfcfe

für ©djweijer unb ©djweijerfolbaten bereefenet —
nüfclidj ju fein, um ©mutation uttb ©emeiugeift ju
erWtden, um bfe ©nergie aller ©ibgenoffen mit jener
ber Slnfüferer ju »ereinbaren, auf baß bie Seferen

ber Sergangenfeett für bie ßufunft nicfet »erloren

gefeen, unb bai rein=tnilitärifdj unb ädjtoaterlänbtfd),
Äraft unb {»oefeffnn an bie ©teile beS ©djlafenben
trete."

Unwiflfüferlicfe brängt ftefe unS, unb wofel auefe

manefeem Äamerabcn, beim 35ttrcfetefen biefer ßeiten
bie ©rinnerung att Dberft {)anS SBielanb auf. 35aS

nämtfefee feeilige geuer für ben 35fenft beS Sater*
lanbeS, baS gleiefee Seftrebett auefe in Slnberen biefeS

fte bttrcfeglüfeenbe, fte belebenbe unb ju ben größten

Opfern begeifternbe geuer ju entfaefeen, ju unter*
fealten. SBofel ift bie ©praefee, ber ©ttjt beS SRef*

fen reiner, glänjenber, tabellofer, als berjenige beS

DfecimS; bie fpanifefeen Si»ouafS unb bie ©cfelaefet*

felber ber ©feampagne waren eben nicfet ber Drt ge*
Wefen, um Älafftfcc ju ftubieren unb ben ©tljl nai)
ifenen jtt bilben. Slber immerfein, wetdjeS Seben pul*
ftrt nicfet in biefen ©äfcen. Seibe ergänjtn ftefe}

beibe Waren üom gleicfeen ©elfte befeelt. SDtan barf

*) Jlinnerf. sjtfdjt mit $a.6«rt($t«um unb £albtlnfäum, rote ba«

allerneuefte «Kinb ber Saune, genannt eibg. äSerfudjS-

tegtement, wieber einführen aitt. SD. «B.

Wofel fagen, waS ber einte in ben 20gcr 3aferen an*
geftrebt, Wofür er gefeferieben ttttb gearbeitet featte mit
allen feinen Äräften, baS war ber anbere beftrebt

burdjjufüferen, inS Seben ju rufen.

SRöcfete ber wafere fcbweijerlfdje ©olbatcngeift,
ber in biefen SDtännern in fo auSgejeicfeiteter SHkife

perlte, ber ©eift ber SlufopferttngSfäfeigfeit, ber ©eift
ber Unterorbnung beS eigenen SlBofelS, ber eigenen

Sequemlidjfett unter baS ©anje, nicfet überwuefeert

werben, fonbern fortleben in unS, fort unb fort feine

grüd)te tragen. SBir ©efeweijer bürfen ftolj barauf
fein; eine Slrmee, bie foldje unb anbere äfenttefee

SRänner in iferen SReifeen ju jäfelen baS ©lud feat,

bie ift in ftefe felbft ftarf genug, um nicfet üou auS*

wärtS feer ftefe gute SRätfee ertfecilen ju laffen.
SRöcfete ber ©fnftuß, ben bfefe SRänner SDanf iferen

Slrbeiten noefe immer feaben fönnen, fernerfein fcgenS*
reiefe für unfer Saterlanb fein.

C. D.

** 3>iC iöatjt bti £ibetftieQifommiffät.

35iefer Wichtige Sift ift mmmefer burefe ben feofeen

SunbeSratfe »odjogcu worben, unb wir glauben nicfet

ju irren, wenn wir im SRamen ber Slrmee ber Ser*
fott beS ©ewäfelten unfert unbebingte ßuftimmung
geben, {»err eibg. Oberft SDenjler feat burefe feine

taugen 35ienfte bei ber Slrtitlerie gerabe biejenigen

©rfnferuugen gemacbt, beren eS bebarf, um ben Äom*

miffariatSbtamttn auf bie {»öfee feinet Slufgabe ju
bringen. SllS Sattericfommanbant uttb als Suftruf*
ttonSofftjfer,'-'eine Steifee »on Saferen gteiefefam bie

©eelc ber Sfeunerfcfeule, als Äommanbant ber großen

Slrtiflerieriferöe 1847, als 35i»iftonSfommanbant, als
SJtilitärbireftor beS ÄantonS SReuenburg, ift er eben

burefe alle bie ©tabien gegangen, wo er ebenfofefer

bie gorberungen an bie Sruppen, als bie bereefetig*

ten gorberungen ber Sruppen gteicfejeitig jum ©egen*

fianb feiner Sorforge ju madjen featte. JDiefer Sluf*
gäbe burefe angeborene DrgattifatlonSgabe, wie burd)

unbebingte ©ewiffeufeaftigfeit gewaefefen, wirb {»err
Dberft 35enjler bie ifem nun unterfteltte Serwaltung
im ©inne beS waferen gortfcferittS leiten unb wo

Slenberungen nötfeig ftnb, bie riefetige SRitte ftnben

jwifefeen bem StbantiSmuS früfeerer ßeiten unb

Ueberborbwerfett fdjüfcenber gormen — jwifefeen

Äargfeeit unb Unorbnung. SBir bauten {»trrn
3)enjler, baß er ftd) biefer Slufgabe unterjiefeett wirb
unb bem SunbeSratfe, baß er einem fo »erbienten

SRann jum grommen beS ©anjen entfproefeen feat.
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Abcr um so vcrfahrcn zu könne», sagt Wiclaud, plagct
dcn Soldatcn nicht mit Ercrzicrplatzküiisteleie»,
lehrt ihn bloß das, was im Fclde Anwcndung Indct:
gut uud lang zu marschircn, dic nothwcndigcn Be-

wcgungen der BataillonSschulc rasch nnd sicher

auszuführen, im Bataillon fest geschlossen zu marschircn,
als Tiraillcurs und in geschlossener Ordnung rasch

und gut ziclcn und schicßcn, allc Terrainvortheile zu
benutzen zc. w.

Hört scin Schlußwort:
„Bildung im Militärwescn gibt Jenen, die sie

mit Neigung bctrcibc», cine Art »atürlichcr
Ueberlegenheit, einc Gewohnheit in der schweren Kunst zu

bcfehlcn, cine Entschlossenheit uud Fcrtigkcit in dcr

Lcitung vorkommender Geschäfte, eine» Sinn für
strcuge Pflichterfüllung und schuldige Subordination,
die dcr Bürger cines frcicn Staates thcils selbst

bcobachtcn, thcils dnrch eigcncs Bcisplcl bei Anderen
bewirken soll.

„Heldenmuth und Kricgsvcrstand sind cwig un-
übcrwindlick; brüderliches Zusammenhalten,
Hingebung in Gefahr und Noth sind davon unzertrennbar.

Durch diese Tugenden siegten unsere Altvordern.
Bewaffnung und Kriegsführung haben zwar äußerlich

geändert; heutzutage gilt eine gelehrte Taktik
und Stratcgic, und wcnn wir nicht mit dcm altcn

Ruhm die Frcihcit verlicrcn wollen, müsscn wir
Schweizer kcinc Kunst noch Wissenschaft cifriger
studieren, als die Manier, ein fo vortheilhaft gelegenes

Land, mit Beihülfe eines hochherzigen Volks, wider
die neuern Waffen und wider besoldete Armee» zu

vertheidigen.

„Zu diesen Studien schien uns die einfache

Entwicklung dcr Regclu des Kricgs und dic Erzählung
allcr Militärereignisse in Hclvctien, — ausschließlich

für Schweizer uud Schwcizersoldaten berechnet —
nützlich zu scin, um Emulation und Gemeingeist zu
erwecken, um die Energie aller Eidgenossen mit jener
der Anführer zu vereinbarcn, auf daß die Lehren
der Vergangenheit für die Zukunft nicht verloren

gehen, und daß rein-militärisch uud ächtvaterländisch,

Kraft und Hochsinn an die Stelle des Schlafenden
trete."

Unwillkührlich drängt sich uns, und wohl auch

manchem Kameraden, beim Durchlesen dieser Zeilen
die Erinnerung an Oberst Hans Wieland auf. Das
nämliche heilige Feuer für den Dienst des

Vaterlandes, das gleiche Bestreben auch in Anderen dieses

ste durchglühende, sie belebende und zu den größten

Opfern begeisternde Feuer zu entfachen, zu
unterhalten. Wohl ist die Sprache, der Styl des Neffen

reiner, glänzender, tadelloser, als derjenige des

Oheims; die spanischen Bivouaks und die Schlachtfelder

der Champagne waren eben nicht der Ort
gewesen, um Klassiker zu studieren und den Styl nach

ihnen zu bilden. Aber immerhin, welches Leben pul-
sirt nicht in diesen Sätzen. Beide ergänzen sich;

beide waren vom gleichen Geiste beseelt. Man darf

wohl sagen, was dcr einte in den 20gcr Jahren
angestrebt, wofür cr geschrieben nnd gearbeitet hatte mit
allen scine,: Kräften, das war dcr andere bestrebt

durchzuführen, ins Leben zu rufen.

Mochte dcr wahre schweizerische Soldatcngeist,
der in diesen Männern in so ausgezeichneter Weise

perlte, der Gcist dcr Aufopferungsfähigkeit, der Geist
der Unterordnung des eigenen Wohls, der eigenen

Bequemlichkeit unter das Ganze, nicht überwuchert

werden, sondern fortleben in uns, fort uud fort feine

Früchte tragen. Wir Schweizer dürfe» stolz darauf
sein; eine Armee, die solche und andere ähnliche

Männer in ihren Reihen zu zählen das Glück hat,
die ist in sich selbst stark genug, um nicht von
auswärts her sich gute Räthe ertheilen zu lassen.

Möchte der Einfluß, den diese Männer Dank ihre»
Arbeiten noch immer haben könne», fernerhin segensreich

für unser Vaterland scin.
O. I).

Die Wahl des Oberkriegskommissar.

*) Anmerk. Nicht mit Halbsrechtsum und HalbllnkSum, wie daê

allcrneueste Kind der Laune, genannt eidg.

Versuchsreglement, wieder einführen will. D. V.

Dieser wichtige Akt ist nunmehr durch dcn hohen

Bundcsrath vollzogen wordcn, und wir glaubcn nicht

zu irren, wenn wir im Namen dcr Armee der Person

des Gewählten unsere unbedingte Zustimmung
geben. Herr eidg. Oberst Denzler hat durch seine

langen Dienste bci der Artillerie gerade diejenigen

Erfahrungen gemacht, dcrcn es bedarf, um den Kom-
missariatsbeamten auf die Höhe seincr Aufgabe zu

bringen. Als Batterickommandant und als Jnstruk-
tionsoffizter,-eine Reihe von Jahren gleichsam die

Seclc der Thunerschule, als Kommandant der großen

Artillerienserve 1847, als Divisionskommandant, als
Militärdirektor des Kantons Neuenbürg, ist er eben

durch alle die Stadien gegangen, wo er ebensosehr

die Forderungen an die Truppen, als die berechtigten

Forderungen der Truppen gleichzeitig zum Gegenstand

seiner Vorsorge zu machen hatte. Dieser Aufgabe

durch angeborene Organisationsgabe, wie durch

unbedingte Gewissenhaftigkeit gewachsen, wird Herr
Oberst Denzler die ihm nun unterstellte Verwaltung
im Sinne des wahren Fortschritts leiten und wo

Aenderungen nöthig sind, die richtige Mitte sinden

zwischcn dem Pedantismus früherer Zeiten und

Ueberbordwerfen schützender Formen — zwischen

Kargheit und Unordnung. Wir danken Herrn
Denzler, daß er sich dieser Aufgabe unterziehen wird
und dem Bnndesrath, daß er einem fo verdienten

Mann zum Frommen des Ganzen entsprochen hat.


	

